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Nu A. 


Lemberg den 10. October 


Das Blockhaus Conſtantine. 


Zwiſchen Duera und Blida in einer paradiſiſchen 
Gegend, umgeben von Orangenwäldern und überſchattet von 
hohen Palmen, ſteht eine Art hölzerner, tragbarer Citadelle. 
Viereckige, einen Fuß im Durchmeſſer haltende Blöcke vom 
harten Holze bilden die Wände des zwei Stock hohen Ge: 
bäudes. Im erſten Stock ſind je von zwei zu zwei Fuß, 
Schießſcharten für das Kleingewehrfeuer angebracht, die ſo 
groß ſind, daß man bequem eine Hand durchſtecken kann; 
fie haben außer dem gewöhlichen noch einen Zweck: die Um— 
gegend zu recognosciren. Das zweite Stockwerk bildet einen 
Vorſprung von zwei Fuß rings um das Gebäude, dergeſtalt, 
daß der Außenſtehende ſich bei eintretenden Regengüßen be— 
quem unterſtellen könnte. Die Bretter, mit denen dieſer Vor: 
ſprung gedielt iſt, laſſen ſich aufheben, ſo daß man alsdann 
auf den ſich Unterſtellenden herabblicken kann. Im zweiten 
Stocke befindet ſich auch der Eingang zum Blockhauſe; eine 
kleine Thür, zu der die Beſatzung durch das Anlegen einer 
Leiter gelangt, die, wenn Alles in der Citadelle iſt, hinein⸗ 
gezogen wird. Auch hier ſind Schießſcharten angebracht. Ein 
plattes Bretterdach bedeckt das Ganze; auf demſelben iſt ein 
Telegraph errichtet, der dazu dient, die franzöſiſche Armee 
von irgend einem feindlichen Einfalle in Kenntniß zu ſetzen. 
Wenn beim Einbrechen der Dunkelheit die feſte Thür ver⸗ 
rammelt worden, fo iſt dieſe bewegliche Feſte für die Ber 
duinen, die niemals Kanonen mit ſich führen, uneinnehmbar. 

Dergleichen Blockhäuſer gibt es mehrere in der Umge⸗ 
gend von Algier. Der Tirailleur-Krieg mit den Beduinen 
hat fie hervorgerufen und Erfahrung ihre Brauchbarkeit bez: 
währt; ſie ſind ſogar, als Beobachtungspunkte, als verpal⸗ 
liſidirte Vorpoſten gegen die Einfälle der Beduinenſchwär⸗ 
me, die in derſelben Stunde bald hier, bald vier Meilen 
weiter, gleich einem corps de Diable, wie die Franzo⸗ 
ſen ſie nennen, in das Land hereinbrechen, unentbehrlich 
geworden. — 1 

Unſer Blockhaus führte den Namen „Conſtantine.“ 

Unter den Palmen brannten luſtige Feuer, um welche 
die Beſatzung des Blockhauſes ſich gelagert hatte. Die 
Sonne war bereits in der Ebene untergegangen und weilte 
noch, abſchiednehmend, auf den hoch in den Himmel ſtarren⸗ 


den Eisſpitzen des Atlasgebirges, von deſſen Fuße wir kaum 
ſechs Wegſtunden entfernt waren, Ein ſanfter Windes hauch, 
von Mitternacht kommend, wehte Segenswünſche und ‚Ges 
bete aus der europäiſchen Heimath, als wohlthuende Küh⸗ 
lung zu uns herüber. Der öſtliche Himmel ſtrahlte in der 
tiefen Bläue und dem hellen Sternenglanze der ſüdlichen 
Zone; aus dem nahen Orangenwalde tönte das Gekreiſch 
einer Affen = Familie, und in der Entfernung das Gebrüll 
des Löwen der Wüſte. — g 8 
Am die Feuer war ein reges, luſtiges Treiben. Hier 
zerlegten zwei Schnurbärte ein kurz zuvor geſchoſſenes 
Schwein, das ſich bald darauf in Decimaltheilen zerſtückelt 
und mit Schießpulver eingerieben, an Ladeſtöcken über dem 
Feuer drehete. Dort wurden Schildkröten-Eier geſotten, 
während andere, unter denen auch ich mich befand, einen 
Kameelhöcker mit Fett übergoſſen, um ihm die gehörige 
Bratenfarbe zu geben. Kameelhöcker ſchmeckt wie Rin⸗ 
derzunge, nur viel lieblicher, und iſt ein Leckerbiſſen, den 
mancher europäiſcher Gourmand mit Gold aufwiegen würde. 

Unſer Hauptmann, den Braten riechend, näherte ſich 
mit ſehnſüchtigen Blicken. ’ 

— Was habt Ihr denn da? — f 

— Kaͤmeelhöcker, won capitain! entgegnete ein benarb⸗ 


‚ ter Belgier in meiner Nachbarſchaft, ohne ſich im Geſchäft 


des Bratenwendens ſtören zu laſſen. * 

— Kameel? Wo, Teufel, habt Ihr den aufgebracht? — 

— Er iſt uns durch die Finger gelaufen und koſtet eine 
Kugel aus meiner Jeannette, wie meine Büchſe einer wer⸗ 
then Perſon von meiner Bekanntſchaft zu Ehren genannt 
wird. Mon capitain! fuhr er mit ſarkaſtiſchem Lächeln fort, 
wollen Sie uns die Ehre erzeigen, unſer Gaſt zu ſeyn? 

— Das nehme ich an, Kinder! ſagte der Hauptmann, 
indem er ſich niederließ. 

Er war der humanſte Kerl von der Welt, ein guter Sol—⸗ 
dat, der uns das Leben ſo angenehm wie möglich machte; 
wäre er nicht unſer Liebling geweſen, er hätte ſeine Sehn⸗ 
e nach Kameelhöcker bis auf beſſere Zeiten verſchieben 
müffen, — 

Späße, mitunter von ziemlicher Derbtheit, freie Debat⸗ 
ten über die franzöſiche Verfaſſung, oder abenteuerliche Er⸗ 
zählungen würzten das Mahl. a 
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Es war die Zeit herangenaht, das Nachtquartier zu bes 
ziehen, was jedesmal alsdann geſchah, wann die Sonne den 
letzten Scheideblick auf den höchſten Gipfel des Atlas ge⸗ 
worfen hatte. Nachdem die Feuerbrände ſorgfältig verlöſcht 
waren, wozu man ſich, da das Waſſer, wegen der entlege— 
nen Ciſternen, ein Luxusartikel war, der aufgeſchaufelten 
Erde bediente, wurde die Leiter, in der Soldatenſprache 
„Galgentreppe“ genannt, angelegt, und Einer hinter dem 
Andern ſtieg zu der Thür im zweiten Stockwerke hinan. 
Dann wurde die Thür verrammelt. 

Das Innere des Blockhauſes bot ein ganz eigenthüm— 
liches Schauſpiel dar. In einem Winkel breiteten ein paar 
Buſenfreunde ihre Felddecken auf den harten Dielen aus, 
lagerten ſich darauf und erfüllten in wenigen Minuten die 
Citadelle mit donnerähnlichem Schnarchen. 

Hier hatten ſich mehrere um den flackernden Schein ei— 
nes Ohllämpchens gelagert, das auf dem Fußboden ſtand, 
und verwürfelten ihren Sold wobei es der Belgier, der ſich 
zu dieſer Fahne geſchlagen hatte, nicht an Bonmots zur Erz 
heiterung der Geſellſchaft fehlen ließ; dort ſchnitt Mon— 
ſieur Gentil einem Cammeraden die Haare und gab den 
um ihn mit Putzen der Waffen Beſchäftigten eine Lection 
in der Politik. Die Offiziere rauchten ihr Pfeifchen und 
ſpielten Whiſt; andere bildeten die bloßen Zuſchauer; ich 
ſchrieb einen Brief an die Meinigen im fernen Deutſchland. 
Alles bei Lampenlicht. Auch im Erdgeſchoße war keine an⸗ 
dere Beleuchtung; obgleich unten keine Dielen gelegt wa⸗ 
ren und daher wohl ein luſtiges Feuer die Stelle des Ohls 
hätte vertreten können, ſo war das Anmachen eines ſolchen, 
aus Vorſorge gegen etwaige Unglücksfälle, ſtrenge verboten. 

Zum untern Stockwerke führte ebenfalls eine „Galgen⸗ 
treppe“ hinab. Hier wurde während der Nacht ein Poſten 
ausgeſtellt, um die Gegend durch die Schießſcharten zu re 
cognosciren. Draußen aber herrſchte eine Todtenſtille, die 
nur von Zeit zu Zeit von dem Geheul der Schakals, wel: 
che auf die Aasjagd ausgingen, unterbrochen wurde, Endlich 
wurde man der bisherigen Beſchäftigung müde; es gingen 
immer mehr Überläufer zu der ſchnarchenden Partei über, 
bis auch der Letzte die müden Augen ſchloß. 

Es mochte ungefähr eine Stunde nach Mitternacht ſeyn, 
als die untere Schildwache Lärm machte. 

„Was gibt's?“ ſchrie unſer Hauptmann, der wahrſchein— 
lich ſo eben aus ſüßem Traume von ſanftigen Kameelhök— 
kern aufgeſchreckt wurde. We 

— Beduinen, lautete die lakoniſche Antwort. 

In einem Nu war Alles bewaffnet und an den 
Schießlöchern. 

Mir wurde mit fünfzehn Mann die Vertheidigung des 
Erdgeſchoßes übertragen; wir ſtiegen die Leiter hinab und 
eilten an unſere Poſten. 1 0 f 

— Dielen auf! commandirte der Hauptmann über uns. 
Es iſt bereits oben bemerkt worden, daß ſich die Dielen 
des zweiten Stockwerkes, da wo es den Vorſprung bildet, 
aufheben ließen; jetzt wird ſich der Nutzen dieſer Vorrich⸗ 
tung ergeben. i 5 

Wir luckten neugierig aus den Schleßſcharten in die 
Gegend hinaus. Dort aus dem Orangenwalde, brachen fie 
hervor, die beßten Reiter in der Welt: „Schnell wie der 
Wind,“ daß iſt der richtige Ausdruck nicht! „Schnell, als 
rauſche Jeder auf einem feurigem Blitze daher,“ müßte man 
ſagen. Weithin leuchteten ihre weißen Gewänder, während 


die dunkeln Geſichter und die turbanähnliche ſchwarze Kopf: 
bedeckung mit dem nächtlichen Dunkel zuſammenſchmolzen. 
Ich dachte an die Ammenmärchen von dem Reiter ohne 
Kopf. Doch jetzt halten ſie ſtill, ſteigen vom Pferde und 
ſchleichen ſich wie die Katzen heran. 

„Ich glaube gar,“ rief Gentil dicht neben mir, „die Kerls 
haben die Abſicht, uns das Neſt über dem Kopf anzuzün⸗ 
den! Das Holz iſt von der Höllenhitze ſo zuſammengetrock— 
net, daß es, hohl' mich der Teufel! — nur eines Schwe— 
felfadens bedarf, um die Illumination in's Werk zu ſetzen.“ 
Wir glaubten dasſelbe. 

Oben wurden Handgranaten ausgepackt und ſchwere 
Steine an bie Offnung des Verſprunges gerollt; unten ſchüt⸗ 
tete man Pulver auf die Pfannen. 

Aber die Beduinen hatten eine ganz andere Abſicht bei 
ihrem Überfalle; ihr abenteuerlicher Operationsplan ging 
dahin, das Blockhaus umzuwerfen. 

Wir verhielten uns ruhig. Die armen Teufel mochten 
glauben, wir ſchliefen. Es kamen einige Duzend Hände durch 
die Schießlöcher zu uns herein, die die Pfoſten umklammer— 
ten und an ſich zogen; wahrſcheinlich um auf dieſe Weiſe 
das Gebäude über den Haufen zu werfen, obgleich die Un— 
ternehmenden es vergaßen, daß ſie es ſich auf die Köpfe 
gezogen hätten, wenn überhaupt ihre Abſicht ausführbar 
geweſen wäre. Kaum hatte ſich dieſer Theil der ungebete⸗ 
nen Gäſte in unſerem Territorium blicken laſſen, als auch 
eben fo viel Bajonette für fie in Bereitſchaft waren; in ei: 
nem Nu waren die Hände durchbohrt und an die Wand 
genagelt. Die Qual der alſo Gefangenen mußte fürchterlich 
ſeyn, und dennoch hörte man keinen Laut des Schmerzes, 
Einige vergebliche Anſtrengungen wurden verſucht, als die 
aber fruchtlos blieben, hörten ſelbſt die Zuckungen auf. 

Aber nun ging es: Srrrr! Srrrr! Puff! Par! — Aus 
der obern Etage warf man durch den Vorſprung Handgra⸗ 
naten auf die Glatzköpfe, die dort zerplatzten, gleich ganze 
Reihen lichteten und mit zu Boden riſſen. Jetzt gaben auch 
wir einige gut gepfefferte Salpen. Es war ein Krachen, 
Poltern, Fallen, Stöhnen und Achzen, als wenn der jüng⸗ 
ſte Tag über die Verdammten herangebrochen wäre. 

Der ganze Tanz war in einer guten Viertelſtunde be- 
endigt. Da fahren ſie wieder hin, aber nur eine kleine 
Zahl! die Pferde der Gebliebenen mit ſich führend; ſie 
werden Wehklagen unter ihren Weibern verbreiten und uns 
ſobald nicht wieder beläſtigen! — _ ; 
An Schlaf war für heute nicht mehr zu denken; jeder 
blieb auf feinem Poſten. Ich hätte gern einen der bedau⸗ 
ernswerthen Schelme vom Bajonette befreit, aber unſere 
Soldaten hatten Argusaugen. — 

Als der Tag heranbrach, verließen wir das Blockhaus, 
um den Wahlplatz in Augenſchein zu nehmen, vorzüglich aber 
unſere Gefangenen näher kennen zu lernen. Es waren, wie 
die Beduinen alle, große, muskulbſe Geſtalten; ſie blickten 
uns mit ihren großen, feurigen Augen bittend an, und bif- 
ſen die ſchneeweißen, geſunden Zähne im Schmerze auf ein⸗ 
ander, Ihr wollt Gnade? Schontet Ihr etwa unſere Brü⸗ 
der? — Kein Pardon! — Sie wurden niedergemetzelt. — 

Während der Telegraph in voller Thätigkeit war, tran⸗ 
ken wir Kokusmilch zum Frühſtück. — a 

Wir hatten am Vormittage mit der Beerdigung der 
Beduinen zu thun gehabt; im Orangenwalde wurde ihnen 
ein gemeinſchaftliches Grab bereitet, ob die Schakals ſie 
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dort ungeſtört den langen Traum ausſchlafen laſſen werden, 
iſt die Frage. Die Moslem legen ſchwere Steine auf die 
Gräber, um der Leichenſucht der Gefräßigen einen Damm 
entgegen zu ſetzen; wir hatten keine ſolche liebende Vor⸗ 
ſorge für die Todten, wäre dies aber auch der Fall ge⸗ 
weſen, fo befanden ſich doch in der Nähe keine großen 
Steinblöcke. 30 € Ar 

Am Nachmittage wurde unter ſtarker Bedeckung Waſſer 

geholt, dann gejagt und zuletzt für das Abendeſſen geſorgt; 
nachdem dies verzehrt war, zogen wir uns in die Feſtung 
zurück. . 
Es ſchien, als müſſen wir hier jede Nacht unter den 
Waffen zubringen, denn kaum hatten wir, von den Strapa⸗ 
gen ermüdet, das harte Lager geſucht, als der Poſten un⸗ 
ter uns abermals Beduinen ankündigte. Die Wache hatte 
heftige Stöße an das Blockhaus verſpürt und es durch die 
Schießlöcher zu Zeiten weißlich ſchimmern ſehen. Jeder von 
uns ſtrengte ſeine Sehnerven an, um von den Wüſtenbe⸗ 
wohnern einen Gewandzipfel zu entdecken; doch alle Mühe 
war vergeblich. Schon ſprach man vom blinden Lärm, da 
kam es zum Blockhauſe, erſt in weiten, dann in immer en⸗ 
gern Kreiſen herangetrabt. — Freilich war es ein Wüſten⸗ 
bewohner, dies Mal aber nur ein Vierfüßiger: ein Kö⸗ 
nigstiger. Die Beſtie hatte Hunger und roch Menſchen⸗ 
fleiſch; neun Mann wurden beordert, ſie auf's Korn zu neh⸗ 
men. Es war ein herrlich geflecktes, ſchauerlich ſchönes, 
mächtiges Thier, ſeine Augen glühten wie zwei Fackeln im 
grünen Feuer; wir konnten ſeinen heißen Athem dampfen 
ſehen. Die Salve ertönte, der Tiger that einen gewaltigen 
Luftſprung und ſtürzte alsdann röchelnd zuſammen. 

Nachdem der Hauptmann es wiederholt der Wache ein⸗ 
geſchärft hatte, die Goldwöfe von dem Erlegten abzuhal⸗ 
ten, legten wir uns auf's Ohr. 

Als ich bei Tagesanbruch des gefällten Tigers anſichtig 
wurde, belächelte ich die kindiſche Scheu, mit der ich im 
Vaterlande den berüchtigten Tiger der Herren von Aken 
und Martin betrachtet hatte; er war eine Katze gegen un⸗ 
ſern Patron. Fünf Kugeln hatten ihn getroffen. Der Bel⸗ 
gier wollte durchaus in dem Schuß oberhalb des linken Schen⸗ 
kels einen Gruß ſeiner Jeannette wieder erkennen; dies 
gab zu lebhaften Debatten mit Monſieur Gentil Veran⸗ 
laſſung. Hauptmännchen ſchmunzelte, denn er erhielt das 
Tigerfell und hatte nun eine weichere Schlafdecke als wir 
Andern. ö 

Seit dieſer Zeit wurde die nächtliche Ruhe im Block: 
hauſe Conſtantine nicht wieder geſtört. 


Mehemed Ali. ; 

Dieſer Mann, den unſere kleine Zeit einen großen 
Mann nennt, iſt wenigſtens einer der glücklichſten Abenteu⸗ 
rer und Empörer, die je gelebt haben. Er hat das Reich 
der Cabale, der Meuterei, des Verraths und des Mordes 
zerſtört, er hat die Mameluken geſchlachtet, damit fie, ihm 
die Krone nicht ſtreitig machten, er hat die Obergewalt ei— 
nes hinfälligen Herrſchers abgeſchüttelt, und eine große 
Flotte, eine disciplinirte Armee geſchaffen, beide gewiß ſieg⸗ 


„Von demſelben deutſchen Reiſenden (Major v. H.), von welchem 
wir in den letzten Tagen die Charakterſkizze über Ibrahim Pa⸗ 
ſcha mittheilen. 


reich, ſo lange ſie keine andern Feinde vor ſich haben, als 
ungeordnete Horden. Allein er hat ſich den Fluch ſeines 
unglücklichen Volkes aufgeladen, denn das Bedürfniß zu 
leben geht allem Andern vor, und dazu hat er ihm die 
Möglichkeit geraubt. Man ſchätzte im Alterthum die Be— 
völkerung Egyptens auf ſieben Millionen, zur Zeit der In⸗ 
vaſion unter Bonaparte auf fünf, als Mehemed Ali die 
Mameluken vertilgte auf drei, und jetzt iſt ſie auf zwei, ja 
manche behaupten, auf anderthalb herabgeſunken. Dies iſt 
die einfachſte Antwort auf die prahleriſchen Lobſprüche einer 
entſetzlichen Verwaltung, die kein Eigenthum anerkennt, 
und den Menſchen bloß als Zweck zur Gelderwerbung be— 
handelt. Was nützt dem armen Volk von Egypten der chi⸗ 
märiſche Ruhm ſeines Fürſten, was ſeine Befreiung von 
türkiſcher Souveränität, was dieſe coloſſale Flotte, die koſt⸗ 
ſpielige Verwaltung, die geldverſchlingenden europäiſchen 
Projectſchmiede, Schmarotzer und Panegyriſten, die das 
Geld nach Hauſe tragen und fi) über Mehemeds Leicht: 
gläubigkeit luſtig machen? Und darf man dieſem Volk ver⸗ 
argen, wenn es das Tyrannenjoch nur mit verhaltenem In⸗ 
grimm trägt, und ſeinen Urheber haßt? Und gehaßt iſt 
Mehemed Ali, das fühlt er wohl, und daher ſein Schrek— 
kensregiment, dem freilich nur ein ſolches, ſeit Jahrtauſen⸗ 
den an das Joch gewöhntes Volk folgen kann. Was finden 
wir bis jetzt in der Regierung Mehemed Ali's, das nur 
eine Spur von Recht und Menſchlichkeit gegen ſeine Un⸗ 
terthanen verriethe? Perſönliche Eitelkeit und Befriedigung 
maßloſen Ehrgeizes ſind die Hebel ſeines Wirkens, und 
während in ſeinen Augen das Land nichts iſt, als ein will⸗ 
kürlich auszupreſſendes Beſitzthum, betrachtet er ſeine Völ⸗ 
ker als Heerden, die er nach Gefallen ſcheeren und ſchlach⸗ 
ten kann. Sagt er nicht ſelbſt bei jeder Gelegenheit, daß 
dieſe elenden Fellahs noch nicht reif ſind für einen beſſern 
Zuſtand, und daß man ſie nur durch Schrecken in Orb: 
nung halten kann? Was aber hat er endlich gethan, um 
auch nur für die fernſte Zukunft einen beſſern Zuſtand zu 
gründen, einem beſſern moraliſchen Verhältniß die Grund⸗ 
lage vorzubereiten? Was er that, that er nur für ſich, ohne 
zu berechnen, daß fein Monopolſyſtem, Handel und Ver⸗ 
kehr, ſo wie die Wohlfahrt des ganzen Landes zerſtören 


mußte. Er hat eine ungeheure Flotte gebaut, ohne den 


Handel im Land zu fördern. Sein Abgabeſyſtem hat die 
reichen Karawanenzüge ſeinem Territorium enfremdet, und 
ſeine Fabriken finden keinen Abſatz als den erzwungenen 
bei ſeinen Unterthanen. Die vielen wieder verfallenden 
Fabriksgebäude zeigen, wie unnütz ihre Anlage war, und 
der wirklich unverantwortliche Leichtſinn, mit dem man den 
Projecten einiger unerfahrenen Ingenieure folgte, um an 
der Spitze des Nildelta's Eindämmungen des Stromes 
zu machen, ſind das wahre Bild der Verblendung und der 
Verſchwendung Mehemed Ali's, wie ſie zugleich den Maß⸗ 
ſtab bilden zur Beurtheilung feiner Rathgeber, die dem eit: 
len Greiſe, in jedem Stein, den ſie aufbauen, eine Stufe 
zur Unſterblichkeit zeigen. Alle dieſe Werke zerfallen nun 
wieder, und die Millionen Quadern, welche ſeit Jahren für 
die Nilſperrung mit unermeßlichen Koſten zuſammenge⸗ 
tragen wurden, bringt man jetzt mit demſelben Aufwand in 
andere Gegenden, um eben ſo unnütze Werke zu beginnen. 
Die ſchönſten Schiffe der Flotte können nicht in See ge 
hen, weil ſie von unten verfaulen. Es iſt ein Unglück, das 
ſich an die Ferſe hochſtrebender Geiſter heftet, daß die 
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Ungeduld ſie übereilt, und fie. die Ausführung der Werke nicht erwar⸗ 
ten können, welche ihnen der Wahn vorſpiegelt. Mehemed iſt ohne 
alles höhere Wiſſen, und ſeine Räthe größtentheils ohne alle wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung. Seine Energie und ſein Starrſinn dulden keine 
Hinderniße, und daher die Beharrlichkeit, mit der man ihn falſche 
Bahnen verfolgen ſieht, um noch lebend in die erträumte Ruhmes⸗ 
halle einzuziehen, die ihm die Geſchichte ſehr ſtreitig machen dürfte. 
Hätte Mehemed Ali es über ſich vermocht, ſich mit dem Beſitz Egyp⸗ 
tens zu begnügen, fo könnte er noch bei feinen Lebzeiten eines der 
glücklichſten Länder auf Erden ſchaffen, während Syrien und das 
mühſam bezähmte, in der neueſten Zeit wieder aufgegebene Arabien 
niemals einen ruhigen Beſitz weder für ihn, noch für ſeine Nachkom⸗ 
men verſprechen. Er wird noch ſchlimme Erfahrungen machen, wenn 
er fortfährt, Syrien mit gleicher Erpreſſung zu behandeln wie Egyp⸗ 
ten, wo er alles Eigenthumsrecht zerſtörte, und das Land daran ge⸗ 
wöhnen will, die Erzeugniße ſeines Fleißes und feines. Bodens als 
Tribut dem Herrſcher zu Füßen zu legen. Die armen Araber ſind 
für den Augenblick froh, wenn ſie nur das nackte Leben davon tra⸗ 
gen, und was man noch an größerem Beſitzthum und Anpflanzungen 
findet, gehört ficher einzelnen Türken oder Europäern. Durch die 
übermäßige Vergrößerung des Heeres werden faſt alle jungen Leute 
dem Feldbau entzogen, und während Knaben von zwölf und dreizehn 
Jahren die Waffen tragen, folgen Greiſe, Blinde, Einäugige und 
Weiber dem Pflug. Die nothwendige Folge dieſer Entvölkerung iſt 
der Verfall des Ackerbaues, und an den Ufern des Roſettearms, wie 
im reichen Delta und in ganz Oberegypten, liegen die herrlichſten 
Landſtrecken unbebaut. Welche Mittel wendet aber Mehemed Ali an, 
um ſeine Armee vollzählig zu erhalten? Die Abneigung der Araber 
gegen den Soldatenſtand ift ſo groß, daß fie ihre Kinder oder ſich 
ſelbſt verſtümmeln, um ihm zu entgehen. Der Gleichmuth, womit 
dieſe Unglücklichen ſich Finger, ja Beine amputiren, die herrlichen 
Zähne ausbrechen, oder ein Auge ausbrennen, iſt wahrhaft ſchrecklich. 
Mehemed erließ vor einem Jahre den Befehl, daß aus dieſen Krüp⸗ 
peln zwei Regimenter gebildet werden ſollten, und ich ſah ſchon in 
Kairo eines dieſer einäugigen Falſtaffregimenter vor dem Palaſte 
Ihrahims paradiren. N 5 f 
Mehemed Ali bleibt ſtets Türke, man mag ihm philantropiſche 
Geſinnungen unterſchieben, ſo viel man will. Er weicht nur der Noth⸗ 
wendigkeit und Gewalt, und wird ſich niemals mit dem begnügen, 
was man ihm gibt, ſondern ſtets nach mehr ſtreben, und dieſes Mehr 
iſt der Thron von Konſtantinopel. Seine vorherrſchende Idee iſt ein 
arabiſches Reich, und ſeine Verblendung läßt ihn ganz verkennen, daß 
der Beſitz Syriens und Arabiens ſein Untergang ſeyn wird, waͤhrend 
er mit dem reichen Egypten allein eine dauerhafte Dynaſtie hatte bes 
gründen können. Die Natur weiſt Egypten auf den Feldbau hin, 
und dieſer kann acht Millionen ernähren. Anſtatt ihn zu fördern, ent⸗ 
zieht ihm Mehemed Ali die arbeitenden Hände, und eben jetzt kam 
wieder Befehl nach Kairo, Holz für drei neue Kriegsſchiffe beizuſchaf⸗ 
fen. Die Verhöhnung alles Eingenthumsrechtes erſtreckt ſich beſonders 
guf das einzige Transportmittel Egyptens, auf die Nilbarken. Als 
ich in Kairo war, wurden alle Privatbarken zum Transport des er⸗ 
preßten Getreides in Beſchlag genommen, und das Reſultat war, 
daß ſie alle verlaſſen und zum Verkauf ausgeboten wurden. Dies iſt 
ein Hauptgrund, weßhalb das Neifen in Egypten ſo theuer iſt, da 
Niemand mehr Luſt hat, Barken auszuruſten, um ſie hernach der 
Regierung unentgeldlich zum Gebrauch hinzugeben. Man nennt Ibra⸗ 
him als die Urſache dieſer drückenden Maßkegel, allein ihn kann man 
weniger anklagen, da er noch nicht Regent iſt.“ . un 390 
Mehemed bau't eine Rieſenflotte, die aber dem Handel nichts 
nützt; er baut Kriegsſchiffe und vertilgt die Handelsmarine. Sein 
alles aufs Außerſte treibender Fiskus legt Auflagen auf alle Lebens⸗ 
uellen und verſchwendet die Schätze des Landes zu wahnſinnigen 
Vergeogerun gelegen anſtatt Dämme, Brücken, Candle und hydrau⸗ 
liſche Verbeſſerungen auszuführen, die bei der ſtets wachſenden Höhe 
des Bodens immer nöthiger werden. Und er läßt den Hauptgrundſatz 
der Herrſcher Egyptens, nur Steuern in Producten zu erheben, im⸗ 
mer mehr aus dem Auge. — (Beſchl. folgt.) 


Die vierte Verſammlung der deutſchen Land⸗ 
wirthe zu Brünn im September 1840. 


Freudig begrüßen wir in Brünn die hochachtbaren Landwirthe 
aus nah und fern, welche ihre vierte Verſammlung hier unter öſterr. 


kaiſerlichem Schutz abhalten. Es darf der Mährer ſtolz fein Land e 
klaſſiſches für den Landwirth nennen: denn eine den hat: u 
950 85 auf feiner Scholle geführt; es erinnert die Denkmünze, welche 
der Verſammlung gewidmet iſt, würdig an jene unvergeßliche Hand⸗ 
lung. Und die k. k. mähr. ſchleſ. Geſellſchaft des Ackerbaues ward 
ehedem huldvoll begnadigt, an die Spitze ihrer Ehrenmitglieder aus 
dem allerdurchlauchtigſten Kaiſerhauſe des jüngeren Königs von Un⸗ 
garn und Thronfolgers Majeftät, ihres nunmehrigen Kaiſers und 
Herrn erhabenen Namen einzeichnen zu dürfen. In welchem Staate 
könnte der Landwirth ſich höherer Ehren rühmen ß 55 1 

Wichtige Fragen ſind öffentlich bekannt gemacht worden, welche 
der Erörterung der Verſammlung unterzogen werden. Erſchöpft kön⸗ 
nen ſie in ſo wenigen Tagen nicht ſeyn; aber die Meinungen der 
Sachverſtändigen ſind Saten, die ihre Früchte bringen. 

Einfach, aber groß bleibt die Aufgabe immer: Dem Boden 
die gröͤßtmöglichſte Erzeugung abzugewinnen, um das 
Menſchengeſchlecht zu erhalten. 8 

Zwar hat ſchon in grauer Vorzeit der Menſch aus hunderttau⸗ 
ſend Pflanzen und Thieren eine kleine Anzahl herausgefunden, durch 
die er ſich ernährt und bekleidet, und auf deren Pflege ſeit Jahrtau⸗ 
ſenden der geſellſchaftliche Zuſtand der civiliſirten Völker beruht. Die 
Aufgabe des Landwirthes wird jedoch immer wichtiger und ſchwieri⸗ 
ger; denn in weniger als einem Jahrhundert verdoppelt ſich — in 
weniger als zwei Jahrhunderten vervierfacht ſich — die Bevölkerung, 
während die Größe der Erdflaͤche immer nur dieſelbe bleibt. 

Die Zahl der Mitglieder der Verſammlung betrug am 20. Abends 
197; darunter aus Mähren 101; aus dem k. k. Schleſten 11; Erz⸗ 
herzogthum Oſterreich 11; Steiermark 2; Kärnthen 1; Tirol 1; 
Böhmen 19; Ungarn 15; Galizien 1; Preußen 21; Königreich 
Sachſen 2; Sachſen⸗Weimar 1; Kurheſſen 2; Großherzogthum Heſ⸗ 
fen 2; Würtenberg 5; Baiern 1; Mecklenburg⸗Schwerin 5; Schweiz 
1) Frankreich 1; Mußland 1. f fj 

Bon Namen, die, Okonomen und Forſtmännern bekannt find, 
und deren Leiſtungen geachtet werden, oder die ſonſt intereſſiren dürf⸗ 
ten, führen wir vorläufig an: 

Die Herren Herren: 
Zavar in Ungarn; N 
J Joſeph von Bartosagh, Gerichtstafel-Beiſitzer, aus Villar in 

ngarn; 7 N 
a Heckmann, Techniker und Chemiker, Deputirter des chur⸗ 
fürſtl. heſſ. Landwirthſchafts⸗Vereines; ö 

Dr. und Profeſſor J. Duſchek, aus Krumau in Böhmen; 

Dr. G. König, Oberforſtrath aus Eiſenach; 

Dr. Mathias Ritter Kaling von Jathenſtein, aus Prag; 

Profeſſor Friedr. Niecke, aus Hohenheim in Würten bern 

Oberforſtrat) G. W. Freiherr von Wedekind, aus Darmſtadt; 

Dr. K. H. Schulz, Rittergutsbeſitzer aus Sachſen; 5 ; 

F. Teichmann, Rittergutsbeſitzer aus Cachfen; f 

k. k. Bergrath und Prof. Rud. Feiſtmantel aus Schemnitz; 

k. k. ruſſ. Staatsrath und Ritter Stephanus von Maßlow, als 
Deputirter der kai. ruſſ. Moskauer Ackerbau⸗Geſellſchaft; 

Wirthſchaftsrath und Secretär der k. k. patr. ökon. Geſellſchaft 
in Böhmen, Michgel Seidel; . Sur et 

Herr Kochanski, Privatgeſchäftsführer und Herausgeber einer öko⸗ 
nomiſchen Zeitſchrift aus Lemberg in Galizien; 

Dr. und Prof. vumbe, aus Prag; 

Fabriks⸗Director Franz Betzhold, aus Sarvar in Ungarn; 

Guter⸗Inſpector und Juſtiziär Franz Schopf aus Wien; 

Franz Ritter von Moro, als Deputirter der k. k. Ackerbau⸗ 
Geſellſchaft in Klagenfurt:! 

k. k. Hoſmaſchiniſt Anton Burg, aus Wien; 

Graf Ferdinand Colloredo⸗Mannsſeld aus Wien; 

Med. Dr. und Director G. F. Eckel, aus Wien; 

Forſtrath Friedrich von Wickede aus Schwerin; 

Prof. Joſ. Hörmann, aus Wien. f 

Julius Nouguier, Advokat am königl. Gerichtshofe, und koͤnigl. 
Oberförſter in Paris; - 

Erd. Bücher = Cenfor Joh. Bapt. Rupprecht, aus Wien; 

k. k. wirkl. Kämmerer Fr. Graf von Beroldingen, aus Wien; 

k. k. Forſt⸗ Referent Gottlieb Zötl, aus Hall in Tirol; 

Komitats⸗Aſſeſſor Eduard v. Bujanowicz, aus Habſan in Ungarn. 

(Moravia.) 


Profeſſor und Inſp. A. Decony aus 


m m 
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